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Die „drei ländlichen Probleme“ – Zukunft der ländlichen Regionen, der Landwirtschaft und 
der Bauern – bilden eine der größten Herausforderungen für die zukünftige Entwicklung der 
VR China. Die chinesische Regierung bekennt offen, dass die ländliche Bevölkerung im Zuge 
der Konzentration auf städtisches Wachstum in den letzten 20 Jahren vernachlässigt worden 
ist. Die Bauern machen ihrer Unzufriedenheit über stagnierende Einkommen, willkürliches 
Verhalten der lokalen Kader und ausbleibende Kompensationszahlungen für 
Landbeschlagnahmungen zunehmend durch Protestaktionen Luft.  
 
Deshalb standen Themen und Trends der ländlichen Entwicklung im Mittelpunkt des dritten 
China-Tagesseminars des Essener Asienhauses, an dem 30 Interessierte teilnahmen. Die am 
Haus der Kirche tagende Veranstaltung wurde gefördert von Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung und der NRW-Stiftung Umwelt und 
Entwicklung. 
 
Christian Göbel, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Ostasienwissenschaften der 
Universität Duisburg-Essen, eröffnete das Tagesseminar mit einem Überblick über Probleme 
und Herausforderungen in Bezug auf Chinas ländliche Entwicklung. Hierbei skizzierte er 
zunächst den Zusammenhang von autoritären Regime und Entwicklung. Trotz der 
Beobachtung, dass autoritäre Regime wie Südkorea oder Taiwan bis in die 1980er Jahre eine 
effiziente Wirtschaftspolitik betreiben konnten, behindern letztlich systemische Faktoren der 
politischen Verfasstheit Chinas effektive Reformmaßnahmen. Durch teils bewusst geförderte 
bzw. zugelassene ungleiche Entwicklungen aber auch durch Mangel an 
Durchsetzungsfähigkeit der Zentralregierung haben sich die sozioökonomischen Disparitäten 
verschärft. Für die ländlichen Regionen hat das besonders gravierende Folgen: u.a. ist der 
Agrarsektor nicht mehr wettbewerbsfähig, da die Parzellen zu klein und die Inputkosten zu 
hoch sind, die Bauern sind von Sozialsystemen größtenteils ausgeschlossen und werden 
bezüglich Bildung und Einkommen diskriminiert. Als Folge migrieren viele Bauern auf der 
Suche nach Arbeit in die Städte. Herr Göbel verwies darauf, dass trotz der damit verbundenen 
Probleme Migration auch ein wichtiger Pfeiler für ländliche Entwicklung ist. So machten im 
Jahr 2002 Einnahmen aus Wanderarbeit die Hälfte der ländlichen Einkommenssteigerung aus. 
Gravierende Probleme auf dem Land stellen das organisierte Verbrechen – auch in Gestalt 
von Schlägertrupps gegen aufmüpfige Bauern angeheuert von der lokale Verwaltung – sowie 
die ineffektiven Finanzreformen dar. Durch letztere wurde „Geld nach oben gesaugt“ und 
überschuldete Gemeinden wälzten Abgaben auf die Bauern ab. Nach einer Darlegung des 
Regierungsprogramms zur ländlichen Regionen bilanzierte Herr Göbel, dass nachhaltige 
Entwicklung auf dem Lande neuer Institutionen und systemischer Reformen bedarf.     
 
Dr. Günter Schucher vom Institut für Asienkunde referierte in einem zweiten Vortrag über 
Bildung im ländlichen China. Im Zuge der Reformen für eine umfassende Bildung zum 
Aufbau einer Wissensgesellschaft und Anschluss an die internationale Weltspitze ist auch die 
Bildungsbeteiligung auf dem Land gestiegen, jedoch hat sich durch den Rückzug des Staates 
aus der Finanzierung die Ungleichheit zwischen Stadt und Land zunehmend verschärft. 
Generelle Verbesserungen in der Grundschuleinschulungsrate und im Bereich des 
Analphabetismus stehen u.a. eine Verschlechterung der Übergangsraten zwischen einzelnen 
Bildungsstufen insbesondere in ländlichen Regionen gegenüber. Die staatliche 



Bildungspolitik ist seit Ende der 1970er Jahre durch drei Trends gekennzeichnet: 
Dezentralisierung mit einer Folge der Konzentration von Mitteln auf Städte und höhere 
Bildung, Diversifizierung der Finanzierung, wodurch u.a. die Bauern stärker mit Gebühren 
und Zusatzsteuern belasten worden sind, sowie Dekollektivierung mit der Folge, dass lokale 
Kader Bildungsinvestionen vernachlässigt oder gar veruntreut haben. Kompensatoriche 
Maßnahmen wie die Errichtung von Privatschulen sowie nationale und internationale 
Hilfsprojekte haben die strukturell bedingte Ungleichheit von Stadt und Land bis dato nicht 
beseitigen können. Im Hinblick auf die Herausforderungen in puncto Arbeitsmarkt und 
soziale Stabilität hat die chinesische Führung um Wen Jiaobao der ländlichen Bildung oberste 
Priorität zugewiesen. Im Zuge des „Dokuments Nr. 1“ für eine neue Agrarpolitik zur 
„umfassenden Verbesserung der ländlichen Produktionskapazitäten“ aus den Jahren 
2004/2005 sind auch neue Ansätze zur Förderung der ländlichen Bildung erkennbar. 
Beispielsweise will die Regierung die Fernbildung verstärken und den Bau von 
Internatsschulen vorantreiben. Die Frage der Schulgebühren und der Migranten wird 
besonderes Gewicht beigemessen. Willkürliche Beitragserhebungen sollen bekämpft sowie 
für Schülern und Studenten aus armen Familien Spezialfonds und Kredite eingerichtet 
werden. Die Teilnahme von Migrantenkindern am städtischen Schulunterricht wird ebenfalls 
anvisiert. Es bleibt abzuwarten ob diese Ansätze einer dringend notwendige Erweiterung der 
staatlichen Bildungsunterstützung die Ungleichheit beseitigen kann.      
 
Nach der Mittagspause berichtete Astrid Lipinsky, Terre des Femmes, von Protesten im 
ländlichen China. Seit 2002 haben insbesondere die Zahl der Petitionen – Bittgesuche an 
Regierungsbehörden zur Problemlösung – zugenommen, wobei sich viele Unzufriedene direkt 
an Beijinger Stellen und nicht wie vorgesehen an die direkt übergeordnete Verwaltungsebene 
wenden. Die chinesische Regierung will durch ein neues Petitionsgesetz Bearbeitungszeiten 
verkürzen und den Behörden mehr Verantwortung zuweisen. Auch die Zahl der illegalen 
Proteste in Form einer Belagerung von Regierungsstellen oder Wegblockaden sind 
angestiegen und entzünden sich oft an ökonomischen Fragen des Bodenbesitzes oder der 
willkürlichen Abgabenlast. So protestieren Familien gegen mangelnde Zuweisung von 
Ackerland (gerade Frauen sind hier rechtlich benachteiligt) oder gegen mangelnde 
Kompensation für Enteignungen sowie gegen Infrastrukturprojekte. Nur manchmal 
bekommen die Bauern nach Petition in Beijing Recht oder einen Steuerausgleich, wie ein 
Dorf in Shandong nach erfolgreichem „Melonenkrieg“ im Zuge eines drohenden 
Verkaufsverlusts durch Bau einer Straße gegen die lokalen Behörden. Neben der hohen und 
oft willkürlich erhobenen Gebührenlast – die Regierung hat deshalb angekündigt, die Bauern 
ab 2006 von allen Steuern zu befreien – ziehen sich die lokalen Kader den Zorn der 
Dorfbewohner aufgrund von Steuernhinterziehungen, hohen Pauschalen für „Geschäftsessen“ 
und Fälschung von Quittungen auf sich. Die eingesetzten Schlichtungsteams der 
übergeordneten Kreisregierung erweisen sich als wenig effektiv, mehr Transparenz und 
Aufsicht in punkto Finanzen sind notwendig. Trotz Zunahme der Proteste sieht Frau Lipinsky 
bis dato keine Gefährdung der Herrschaft der Kommunistischen Partei da die Proteste 
regional begrenzt sind und sich mit materiellen Forderungen meist gegen lokale Kader 
richten.          
 
Abschließend referierte Dr. Thomas Uhlemann von der AOK in Bonn über ein Projekt zum 
Aufbau eines ländlichen Gesundheitssystems in der VR China. Zunächst skizzierte Herr 
Uhlemann allgemeine Probleme einer ländlichen Krankenversicherung. Die Planung und erste 
Untersuchungen des von der EU finanzierte Projekts ist abgeschlossen und soll nun über 4 
Jahre in 6 Gemeinden zweier chinesischer Provinzen durchgeführt werden. In 
Tiefeninterviews mit rund 4050 chinesischen Haushalten soll zunächst eine Bedarfsanalyse 
durchgeführt werden. Herr Uhlemann wies in diesem Zusammenhang darauf hin, dass in 



ländlichen Regionen die Krankheitswahrnehmung wesentlich anders gelagert ist als in den 
Städten. Auf dem Land spielt das so genannte Laiensystem eine große Rolle, d.h. den 
Austausch mit Verwandten und Freunden bezüglich Krankheiten. Anhand der 
Situationsanalyse will die AOK in Zusammenarbeit mit britischen, schwedischen und 
chinesischen Wissenschaftlern in Krankenversicherungsmodell entwickeln und dieses dann 
testen. So hofft man einen kleinen Beitrag für eine nachhaltige verbesserte Absicherung in 
Bezug auf Krankheit leisten zu können. 
 
Die unterschiedlichen Hintergründe der Referenten und der Teilnehmer sowie der 
Praxisbezug der Vorträge – insbesondere Herr Göbel und Frau Lipinsky ließen ihre Eindrücke 
von jüngsten Feldforschungsaufenthalten immer wieder in ihre Darstellung mit einfließen - 
trugen insgesamt zu einer sehr gelungen Veranstaltung bei. 
In einer abschließenden Runde äußerten die Teilnehmer den Wunsch, weitere Tagesseminare 
zu den Themen „Religion“, „gesellschaftliche Gruppen“ sowie „Chinas Aufstieg und die 
globalen Folgen“ besuchen zu können. 
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